
Zeittafeln, Quellenverzeichnis, Bibliographie und Kegister Auschwitz der Kreis der Schuldigen auf dıe hohe SS-Füh-
sind dıesem hılfreichen Buch beigegeben 1Ung und dıe Lagermannschaft hbeschränkt werden könne. Die

Betriebe der G-Farben manche der damaligen Direktoren
Deborah aplan  . Das arabische Flüchtlingsproblem un die werden heute als Aufsichtsratsmitglieder großer Unterneh-
Vereinten Nationen. Frankfurt/Main 1962 Ner- 1amıd Ver- geführt e1in e1] der Todesmüuühlen“. Und dA1e
lag. 191 Seiten. damaligen Militärbefehlshaber 1 Osten, können S1E  MM siıch V OTL
Die vorliegende Arbeiıt stutzt sıch autf Dokumente der Ver- jeder Verantwortung freisprechen? „ In den vielen Akten, diıe
einten Nationen. Nie gyhlıedert siıch 1n wel Teıle e Ent- bısher gefunden wurden, hat sıch kein Protest der Obersten
stehung des Flüchtlingsproblems un: die Vereinten Nationen Wehrmachtsführung die Mordaktion der gefunden.
und das Problem der arabischen Flüchtlinge. Im ersten eıl Als Hımmler befahl, d1e Zigeuner un!: Zigeunermischlinge 1n
geht die Verfasserin zuruck auf 1ne Erörterung der Entwick- Auschwitz ZU sammeln, hat die Wehrmacht hochdeko-
Jung der LEreignisse VO Aprıl 1947 ais Großbritannien rierte Soldaten dorthin überstellt. HDas Kapitel Auschwitz und
das Palästina-Problem den Vereinten Natıonen unterbreiıtete, das der anderen Vernichtungslager betrifft Aaher nıcht 1Ur
bıs Juli 1948, dem der Siıcherheitsrat den Feind- die Diese Vernichtungslager I1LU! möglıch, weil Un-
selıgkeıiten zwischen den arabıschen Staaten und Israel eın zahlige beiseılte geschaut haben. Sie tun auch heute noch.“
nde machte „Deborah Kaplan verhicht U1 dıe T hese, da{fß 2928.)
das Versagen der Vereinten Natıonen bei der Lösung des
Problems 1ne Folge Von deren Einschätzung des arabischen Baumann, Jürgen  . Gedanken ZU. Eichmann-Urteil. In Ju-Flüchtlingsproblems se€1.  - Diese bestehe namlıch darın, die ristenzeıtung. 15, (15 110— 121
Frage a ls ein vorwiegend humanıtares Flüchtlingsproblem Der 1 übinger Rechtslehrer erortert, Inwıeweıt ZU I1 Unrecht
W1E jedes andere anzusehen, das mıiıt wirtschaftlichen Ma1iß- der Vergangenheit Stellung bezogen wurde. Seine Stellung-nahmen gelöst werden könne.“ Für die arabische Welt ber nahme 111 dazu verhelfen als „wohl der wichtigsten Auf-
handle sich ausschließlich, woTauf d1e Verfasserin hinweıst, gabe der Jetz lebenden Juristengeneration” eine solche

einNn Te1INn politisches Problem. „Die Vereinten Nationen Stellung ZU diesem Unrecht ZUu nehmen, „und seine Auswir-
haben tatsachlich nicht LUr ihren eıgenen Anteil dem Pro- kungen beseitigen“ (vgl. auch XIV, . 20 .}blem auf sich SCHOMIMCNHN, sondern auch den, der logıscher- Der Beitrag zeıgt die Problematik auf un gibt einen Über-
WE1ISE Vonmn den arabischen Staaten übernommen werden mubte blick über den Prozeisverlauf und dıe Darstellung des „vıiel-Es ıst eıne traurıge Tatsache, daiß dıe Verlängerung der direk- fach besprochenen, ber selten gelesenen Urteijles“ V OIIL Eich-
ften Hılfe nıcht moralischen Absıiınken der Flüchtlinge mann-Prozefi.
beiträgt, sondern gleichzeitig auch ine schnelle politische
Schlichtung verhindert.” Dennoch, wird 1n dem Nachwort Bullefin Leo neck Instifut 6! 21 1963).der vorangehenden Darlegungen festgestellt: „hat sıch die Diese VoIl Hans Tramer betreute Zeitschrift hat 1n deneit selbst als eın ermutıgender Verbündeter (für die Flücht- etzten Jahren eiıne N: Reihe ungemeın wesentlicher ArT-lınge selbst) erwlesen. Bereıts der Bericht der UNWRA Von beıiten beschert, cdıe 17 besprochen wurden. Auch ET VOI-1956 konnte verzeichnen, dafßi 1ne große Anzahl der Flücht-
lınge der yewerbetreibenden und besitzenden Klassen sıch 1n lıiegende Heft bringt wıeder grundsatzlıche Erörterungen. Das

gilt VOI allem für dıe Studie VO  — Alex Bein: Die Judenfrageden arabıschen Staaten eingerichtet un viele andere Flücht- ı1n der Literatur des modernen Antisemitismus als Vorberei-lınge Kurz- der (Ganztagsarbeit gefunden hätten.“ tung „Endlösung“”. Es handelt siıch dabeı 1nen Ab-Arthur Lourie bietet eınen Rück- und Ausblick. Er gibt darın schnitt au einem 1n Arbeiıt befindlichen uche er Wesenbedenken, daß, WLn möglıch Ware, die verhältnismäßıg un! Geschichte der Judenfrage. Elı SEITraus legt Ine Stamm-wenıgen ständigen Reibungspunkte 1n den arabisch-israeli- tafel se1ner Famiılıie YOT (vom 17 Jahrhundert bıs Gegen-schen Beziehungen weitgehend verringern, mas sıch, wart), Pr173s schreibt über dıe Hebraica Schätze der Münch-
ZUSaUaILLINEN mıt eINET Verbesserung der Ost-West-Beziehungen NT Staatsbibliothek, Toury ' behandelt das Problem dersehr ohl herausstellen, dafß dıie Anerkennung sTraels als ostjüdischen Handarbeiter ın Deutschland VOT 1914, die ıneines beständigen und dauerhaften Elementes 1m ıttleren der Leder- un Zagarettenindustrie SOWI1E ın der KürschnereiÖOsten vıel tieter ın das arabıische Bewußtsein eingedrungen
ist, als i1ll1a  - sıch gemeıinhın vorstellt. Dann können WIT viel- tatıg waren. Schließlich findet sıch E1n  b instruktiver Aufsatz

vYon Rosenbaum: Jüdische Mediziner der Königsbergerleicht e1ınes Tages auf ine grundlegende Verbesserung der Universitat VOT fünfzıgy JahrenBeziehungen zwischen den beiden Zweıgen der semitischen
Familie hoffen Auf diesen Jag warten WIr miıt schnsüchtigem n  A, Joachim: Die Kirche des Matthäus un die (Ge-Verlangen. meınde VyYon Qumran, In Biblische Zeitschrift. 7, 1963

43— 63
Das Matthaus-Evangelium erscheint dem Verfasser besondersBibliographische Notizen gee1gnet für die Konfrontation mıt dem Qumranschrifttum,
we1ıl dıe Kirche des Matthäus U judenchristlichen Traditio-

eiln, K  Kari Ofimar chreckensherrschaft un Rassen- schöpft. Unter den folgenden Gesichtspunkten WIT'! (re-wahn In Frankfurter Hefte 15, (Apriıl 04— 9298 meinsames un! rennendes aufgewiesen: Erwählung undKonzentrationslager gab schon VOT dem Nationalsozialis- Heilsunsicherheit, das tortwirkende Böse, cdie innere Struktur
INUS, bei den Bolschewisten, be1ı den Engländern 1 Buren- der Gemeinde, das Vollkommenkheitsideal. Der Verfasserkrıeg, bei den Spaniern auf uba Aber cdıe modernen Ver- kommt dem Ergebnis, dafß siıch dıe Kirche des Matthäus 1m
nichtungslager mıiıt iıhren unvorstellbaren Schrecken und ihrer Unterschied ZUT Qumrangemeinde nıcht abkapselt, obwohlAusrottungssystematik S11 iıne spezifisch nationalsozialisti- sıch beide als wahres Israel verstehen. Der Gedanke des Bö-
sche Erfindung. In Auschwitz geschah September 1941 sen wiıirkt ‚WarT auch noch in der Kırche des Matthäus nach,das erste Massenmorden mıt dem Giftgas Zyklon Der doch hesteht dıe Hoffnung, werde nde YVYOm Menschen-Autor stellt Schlufß dıe Frage, ob insbesondere für sohn beseitigt werden. In der Organisation beider Gruppen

bestehen vielfache Entsprechungen, doch ist Christus dıe Mıtte
Hıngewiesen S] aAuch auf eine 1 Verlag Olamenu, Tel-Aviv, erschienene

des Gottesdienstes beı Matthäus. Auch e1im (resetzesver-
ständnıiıs nımmt die Kirche des Matthäus ine entscheidende1ros  ure: Israel und die en der Welt, V O! Kamıillo Landmann (30 Ausweitung VOT (vgl dazu d1e ausgezeichnete Stuche VOILSeıten), dıie Fragen des Z10nısmus und des dıschen Staates behandelt. In

einem Geleitwort dazu chreibt Max Brod. „Mas Buch verdient alle Be- Hummel, Die Auseinandersetzung zwischen Kirche und
achtung, besonders da die Vorschläge für den konstruktiven Autftbau Israels ]Judentum 1 Matthäus-Evangelium, 1963 Matthäus _
bedeutsam sind.“ Der zweıte Teil des Buches bringt ‚Dreı Reden 111 die erkennt die Tora als (resetz der Kirche, erhellt 516 ber durch
Natıon“, das Evangelıum. Die Frage nach dem Heıl, die Sehnsucht
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Zeittafeln, Quellenverzeichnis, Bibliographie und Register 
sind diesem hilfreichen Buch beigegeben'. 

Deborah Kaplan: Das arabische Flüchtlingsproblem und die 
Vereinten Nationen. Frankfurt/Main 1962. Ner-Tamid Ver-
lag. 191 Seiten. 
Die vorliegende Arbeit stützt sich auf Dokumente der Ver-
einten Nationen. Sie gliedert sich in zwei Teile: Die Ent-
stehung des Flüchtlingsproblems und die Vereinten Nationen 
und das Problem der arabischen Flüchtlinge. Im ersten Teil 
geht die Verfasserin zurück auf eine Erörterung der Entwick-
lung der Ereignisse vom 2. April 1947 — als Großbritannien 
das Palästina-Problem den Vereinten Nationen unterbreitete, 
bis zum 15. Juli 1948, an dem der Sicherheitsrat den Feind-
seligkeiten zwischen den arabischen Staaten und Israel ein 
Ende machte. „Deborah Kaplan verficht nun die These, daß 
das Versagen der Vereinten Nationen bei der Lösung des 
Problems eine Folge von deren Einschätzung des arabischen 
Flüchtlingsproblems sei. Diese bestehe nämlich darin, die 
Frage als ein vorwiegend humanitäres Flüchtlingsproblem 
wie jedes andere anzusehen, das mit wirtschaftlichen Maß-
nahmen gelöst werden könne." Für die arabische Welt aber 
handle es sich ausschließlich, worauf die Verfasserin hinweist, 
um ein rein politisches Problem. „Die Vereinten Nationen 
haben tatsächlich nicht nur ihren eigenen Anteil an dem Pro-
blem auf sich genommen, sondern auch den, der logischer-
weise von den arabischen Staaten übernommen werden müßte. 
Es ist eine traurige Tatsache, daß die Verlängerung der direk-
ten Hilfe nicht nur zum moralischen Absinken der Flüchtlinge 
beiträgt, sondern gleichzeitig auch eine schnelle politische 
Schlichtung verhindert." Dennoch, so wird in dem Nachwort 
der vorangehenden Darlegungen festgestellt: „hat sich die 
Zeit selbst als ein ermutigender Verbündeter (für die Flücht-
linge selbst) erwiesen. Bereits der Bericht der UNWRA von 
1956 konnte verzeichnen, daß eine große Anzahl der Flücht-
linge der gewerbetreibenden und besitzenden Klassen sich in 
den arabischen Staaten eingerichtet und viele andere Flücht-
linge Kurz- oder Ganztagsarbeit gefunden hätten." 
Arthur Lourie bietet einen Rück- und Ausblick. Er gibt darin 
zu bedenken, daß, wenn es möglich wäre, die verhältnismäßig 
wenigen ständigen Reibungspunkte in den arabisch-israeli-
schen Beziehungen weitgehend zu verringern, so mag sich, 
zusammen mit einer Verbesserung der Ost-West-Beziehungen 
sehr wohl herausstellen, daß die Anerkennung Israels als 
eines beständigen und dauerhaften Elementes im Mittleren 
Osten viel tiefer in das arabische Bewußtsein eingedrungen 
ist, als man sich gemeinhin vorstellt. Dann können wir viel-
leicht eines Tages auf eine grundlegende Verbesserung der 
Beziehungen zwischen den beiden Zweigen der semitischen 
Familie hoffen. Auf diesen Tag warten wir mit sehnsüchtigem 
Verlangen." G. L. 

Bibliographische Notizen 

Aretin, Karl Otmar v.: Schreckensherrschaft und Rassen-
wahn. In: Frankfurter Hefte 18, 4 (April 1963). S. 224-228. 
Konzentrationslager gab es schon vor dem Nationalsozialis-
mus, bei den Bolschewisten, bei den Engländern im Buren-
krieg, bei den Spaniern auf Kuba. Aber die modernen Ver-
nichtungslager mit ihren unvorstellbaren Schrecken und ihrer 
Ausrottungssystematik sind eine spezifisch nationalsozialisti-
sche Erfindung. In Auschwitz geschah am 3. September 1941 
das erste Massenmorden mit dem Giftgas Zyklon B. Der 
Autor stellt am Schluß die Frage, ob — insbesondere für 

1 Hingewiesen sei auch auf eine im Verlag Olamenu, Tel-Aviv, erschienene 
Broschüre: Israel und die Juden der Welt, von Kamillo Landmann (80 
Seiten), die Fragen des Zionismus und des jüdischen Staates behandelt. In 
einem Geleitwort dazu schreibt Max Brod: „Das Buch verdient alle Be-
achtung, besonders da die Vorschläge für den konstruktiven Aufbau Israels 
bedeutsam sind." Der zweite Teil des Buches bringt ‚Drei Reden an die 
Nation'. 

Auschwitz — der Kreis der Schuldigen auf die hohe SS-Füh-
rung und die Lagermannschaft beschränkt werden könne. Die 
Betriebe der IG-Farben — manche der damaligen Direktoren 
werden heute als Aufsichtsratsmitglieder großer Unterneh-
men geführt — „waren ein Teil der Todesmühlen". Und die 
damaligen Militärbefehlshaber im Osten, können sie sich von 
jeder Verantwortung freisprechen? „In den vielen Akten, die 
bisher gefunden wurden, hat sich kein Protest der Obersten 
Wehrmachtsführung gegen die Mordaktion der SS gefunden. 
Als Himmler befahl, die Zigeuner und Zigeunermischlinge in 
Auschwitz zu sammeln, hat die Wehrmacht sogar hochdeko-
rierte Soldaten dorthin überstellt. Das Kapitel Auschwitz und 
das der anderen Vernichtungslager betrifft daher nicht nur 
die SS. Diese Vernichtungslager waren nur möglich, weil Un-
zählige beiseite geschaut haben. Sie tun es auch heute noch." 
(S. 228.) A. R. 

Baumann, Jürgen: Gedanken zum Eichmann-Urteil. In: Ju-
ristenzeitung. 18, 4 (15. 2. 1963). S. 110-121. 
Der Tübinger Rechtslehrer erörtert, inwieweit zum Unrecht 
der Vergangenheit Stellung bezogen wurde. Seine Stellung-
nahme will dazu verhelfen — als „wohl der wichtigsten Auf-
gabe der jetzt lebenden Juristengeneration" —, eine solche 
Stellung zu diesem Unrecht zu nehmen, „und seine Auswir-
kungen zu beseitigen" (vgl. auch FR XIV, 53/56. S. 29 ff.). 
Der Beitrag zeigt die Problematik auf und gibt einen Über-
blick über den Prozeßverlauf und die Darstellung des „viel-
fach besprochenen, aber selten gelesenen Urteiles" vom Eich-
mann-Prozeß. G. L. 

Bulletin des Leo Baeck Instituts: 6, 21 (1963). 
Diese von Hans Tramer betreute Zeitschrift hat uns in den 
letzten Jahren eine ganze Reihe ungemein wesentlicher Ar-
beiten beschert, die im FR besprochen wurden. Auch das vor-
liegende Heft bringt wieder grundsätzliche Erörterungen. Das 
gilt vor allem für die Studie von Alex Bein: Die Judenfrage 
in der Literatur des modernen Antisemitismus als Vorberei-
tung zur „Endlösung". Es handelt sich dabei um einen Ab-
schnitt aus einem in Arbeit befindlichen Buche über Wesen 
und Geschichte der Judenfrage. Eli Straus legt eine Stamm-
tafel seiner Familie vor (vom 17. Jahrhundert bis zur Gegen-
wart), L. Prijs schreibt über die Hebraica Schätze der Münch-
ner Staatsbibliothek, J. Toury .  behandelt das Problem der 
ostjüdischen Handarbeiter in Deutschland vor 1914, die in 
der Leder- und Zigarettenindustrie sowie in der Kürschnerei 
tätig waren. Schließlich findet sich ein instruktiver Aufsatz 
von Sh. Rosenbaum: Jüdische Mediziner der Königsberger 
Universität vor fünfzig Jahren. E. L. E. 

Gnilka, Joachim: Die Kirche des Matthäus und die Ge-
meinde von Qumran. In: Biblische Zeitschrift. 7, 1 (1963). 
S. 43-63. 
Das Matthäus-Evangelium erscheint dem Verfasser besonders 
geeignet für die Konfrontation mit dem Qumranschrifttum, 
weil die Kirche des Matthäus aus judenchristlichen Traditio-
nen schöpft. Unter den folgenden Gesichtspunkten wird Ge-
meinsames und Trennendes aufgewiesen: Erwählung und 
Heilsunsicherheit, das fortwirkende Böse, die innere Struktur 
der Gemeinde, das Vollkommenheitsideal. Der Verfasser 
kommt zu dem Ergebnis, daß sich die Kirche des Matthäus im 
Unterschied zur Qumrangemeinde nicht abkapselt, obwohl 
sich beide als wahres Israel verstehen. Der Gedanke des Bö-
sen wirkt zwar auch noch in der Kirche des Matthäus nach, 
doch besteht die Hoffnung, er werde am Ende vom Menschen-
sohn beseitigt werden. In der Organisation beider Gruppen 
bestehen vielfache Entsprechungen, doch ist Christus die Mitte 
des Gottesdienstes bei Matthäus. Auch beim Gesetzesver-
ständnis nimmt die Kirche des Matthäus eine entscheidende 
Ausweitung vor (vgl. dazu die ausgezeichnete Studie von 
R. Hummel, Die Auseinandersetzung zwischen Kirche und 
Judentum im Matthäus-Evangelium, 1963): Matthäus an-
erkennt die Tora als Gesetz der Kirche, erhellt sie aber durch 
das Evangelium. Die Frage nach dem Heil, die Sehnsucht 
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nach hm, die Erlösungshoffnung hat Matthäus vermutlıch dıigung un Hostienschändung nıcht LLUT skeptisch Wal, SO11-
nıcht aus dem pharısäischen Judentum bezogen, sondern hıer dern vielfach dırekt S11 als Verleumdung vo  Cn
stie Matthäus unter dem Einiluß der jüdischen Apokalyptik, ıst un! hat dıe Juden in Schutz genommen” (vgl. Innozenz
VOo  - welcher dıe Qumrangemeinde eın Zwelg ist Freilich muls vVoHnl 1247, Gregor VOo 1272, Martın VO.:
INan sich dabei Dbewulßt bleiben, dalß dıe Qumran-Literatur 14492 Ü, a.) Der Verfasser stellt Schlufßß SP1INeT Un-
uns Nur eıne freilich recht geschlossene un vermutlich auch tersuchung fest Die „Ausführungen haben ohl hinreichend
extreme Varılıante biıetet, un: Matthäus daher auch andere gezelgt, weshalb dieses Fest wieder unterdruückt werden muls“
jJüdisch-apokalyptische Vorstellungen gekannt haben wird un: fragt: „Aber hätten WIT heute nıcht Anlals, mehr
„Matthäus selbst gleicht Jenem Schriftgelechrten, der ber das tun?“ Un: erinnert auch 4. dıe Krsetzung des Gedenksteins
Himmelreich unterrichtet ist und Neues un: Altes AaUSs seınem für den Hugh of Lincoln durch eiınen neuen“ (S ALL,
Schatz hervorholt“ 63} S, 66) Auf dı1esem 1st Z lesen, 1an colle i diıeser

Stelle heber derer gedenken, dıe die Märtyrer der verhäng-
Greiffenberg, Martin Nationalsozialismus Uun: Kkommuni1s- nısvollen Legende geworden sejlen , solle „Sich der VvIe-

len Juden erinnern, dıe unschuldig Opfer des Antisemitismusın Sozilalkunde-Unterricht. In Frankfurter Hefte l
(März 1963 168—176 geworden, der dıe Legende ZU Vorwand für seinen Hafls PCc-
Der Autor wendet sıch Ad1e Gleichordnung Vo  - Natıo- OINmEen habe Wır Christen 1n Deutschland „haben vıiel mehr

Grund, diesen verhängnisvollen Irrtum einzugestehen, Ja, dienalsozialısmus und Kommunismus, W1E G1 1mM Sozialkunde-
Unterricht weıthın uüublıch ıst (Keineswegs dort allein!) Die schwere Schuld umnseTrTer Vorfahren Z bekennen, qdıe ortzeu-
Grundverschiedenheit der ideologischen Sachverhalte, der gend SLi vıel Böses geboren hat und auch u55 schuldig werden
fundamentale Unterschied sowohl ın der Wurzel WI1E 1mM 1e] helß So; lıegt C555 nahe, qdıe Wernerkapelle in Bacharach, dıe

heute LUr noch kunsthistorisches Interesse und romantischeverlangt jedoch 1nNne differenzierte Beurteilung der beiden
Herrschaftssysteme, soviel Ahnlichkeiten siıch auch ın der Pra- Gefühle erweckt, ZL einem Mahnmal auszugestalten”“ 285)
X15 der polıtıschen Wirklıichkeit aufweıisen lassen. Insbeson-
dere kann die Kassenlehre des Nationalsozialismus nıcht e1n-
fachhin miıt der Klassenlehre des Kommuniısmus ın Parallele 2IC08. V, 1 1963 1—91
gesetzt werden, denn das ZL Grunde liegende Menschenbild Das vorlıegende Heft ıst fast ausschlieflßslich dem christlich-
ıst eın völlıg anderes. Jüdıschen Dialog gewıdmet NO heißt IN der Fainfüh-

rung, „Nur die Christen vermögen der ‚Judenfrage’ ıne
Antwort geben, die den bloßen Weltvyölkern verschlossenv. Hertling, Ludwig‚ Die Schuld der Juden 1od

Christ]. in Stimmen der eıt 171, (UOktober 1—5 bleiben muß Sie können das Privilepg des Bundesvolkes israel
Der Beitrag gıbt 1NEe theologische Antwort auf die FIrage, ob 1n Sei1iNer Tiefe und FKüulle hne Neid anerkennen un 1n

seinerT Not ohne Überhebung hne doch inr eıgenes geist-dıe Lötung Jesu als „Gottesmord“ hbezeichnen könne, liches eın verneınen der herabzusetzen. Je tiefer G1 © sıchWEr damals die Schuldigen Nn und ob vYon einer Kol-
lektivschuld des Volkes Israel sprechen könne 78) selbst als Gläubige des Messıias Jesu wıssen, desto tiefer W1S-

SCn S16 Israel als olk der Erwählung unı Verheißung. Und
ıIn jedem Sıch- Verweigern VOT der geforderten Anerkennung

E für Auslandsbeziehungen Stuttzart (Hrsg.): eıt- der unvergleichlichen Besonderheit sraels verweıigern S1P sıch
der Liele und der Not, dem Wagnıs un!: dem Gericht inresschritft füur Kulturaustausch 1 E} 1963), 163— 244 eıgenen Christus-Glaubens B u.|Das Israe] gewidmete instruktive Hefit enthalt Beiträge 4AUS

allen Gebijeten des israelıschen kulturellen Lebens vVvon iın
Israel lebenden bekannten Persönlichkeiten un Schriftstel- aleko, M Lower Eastside. in Der Monat 15/180
lern. In dem Beıtrag „Jsrael und dıe Jungen afro-asıatischen (September 1963 0—94
Staaten“ zeıchnet Dan Avuny, Vizedirektor der Afrıka-Abte:i- ,Kın stimmungskräftiges Aquarell“ VYO  e} New Yorks Juden-

viertel oıbt dieser umtassende Bericht: Sınd auch Häuser undlung 1M Jerusalemer israelischen Außenministerium, P1N  a ıld
der Zusammenarbeit sraels mit diesen Jungen Staaten unı Höfle weıthın von der Atmosphäre drückender Armut erfüllt,
der Bedeutung ber den „exportierten Pioniergeist”. Herbert pulsiert doch ein buntes, überaus vielfältiges Leben durch

diese Gassen, iın denen Waren jeder erdenklichen Art ZLFreeden, der Leiter der Presseabteilung beim jJüdischen Na-
haben sind. Generationen lang Wal Lower KEastsıde dlie Ge-tionalfonds, schreibht uber  A „Israels Kampf e Wüuüuste”

Pinchas Lapıde gıbt einen Überblick uber dıie KEntwicklung gend, dıe uUSs dem alten Kuropa der auch 1U5 dem Orient
ankommenden, meist und unterernährten jJüdischenvon Kibbutz Uun!: Moschav (kooperatives Dorf), Proif. Dr. Ing. Eınwanderer zunächst Ine Bleihe fanden. Mancher blieh fürFranz OÖllendorf Vom Haifaer „Technion echreıibt ın „Hu-

manıtat und Technik Gedanken technıscher Erzie- immer dort. oft vertauschten deren Enkel die stickigen Hauser
mıt W ohnungen 1n vornehmen Gegenden. Viele hbekanntehung In Israel” ber die Frage e1Ner Synthese zwischen Hu-
Persönlichkeiten aut dem Gebiet des aAmerikanischen hea-manıtat und Technik, VO: Standpunkt des Erziehers. Fın

eıgener Beitrag ıst der Stellung der Bibel ın Israel gew1idmet, terS, Fılms, der Musık und zuweıllen auch der bıldenden
Kunst sınd eınst eın Eastsıde-Kind BCWESECN. . uüber denferner der Presse, den jeweıls verschiedenen Kunstgebieten, Einfluß des Jüdischen Humors autf den New Yorker ‚Gome-der Archäologie U. d,
dian‘ ließe sich en kleiner Walzer schreiben. “ Wenn auch die
Erfolgreichen ihre längst anderwärts aufgeschlagenerloh, rwin> Werner V Ü  $ Oberwesel. Ziur Tilgung se1nes

Festes ım TIerer Kalender. In TIeTreTr Theologische eıt-
schrift 72, (September/Uktober» 270—9285 Dies gilt insbesondere tür das riıtttum. Die Heiligengeschichte „GefolgeAngeregt von der vVvoImnNn Februar 1961 durch dıe Ritenkongre- des Lammes“*. Hausbuch der C arıtas Österreichs 1960. Hrsg. 1 uftrage
gatıon angeordneten Revision der Kıyenfeste der Diözesen der Carıtaszentrale Osterreichs VOoOnNn der Carıtas der Erzdiözese alzburg.
hat der Kirchenhistoriker der rıerer katholisch-theologischen hat dankenswerterweise die Legende rıtısch besprochen, die HOÖSs-
Fakultät Profifessor Dr. IserlioRh che Geschichte des se1t 1761 willıge Verleumdung des Rıitualmordes und ıhre Folgen herausgestellt. Ks
In der 10ZEese Ül rtrier begangenen Festes des Knaben Werner heißt dort: „Wenn WITr heute die Legende unsefen Lesern In Erinnerung
untersucht. „Das Martyrıum des heiligen Werner steht und rufen, LUDO Wr 65 Z gegenteiligen Zweck Der Beitrag bringt dazu

die Bulle Innocen”z und <chreibrt- zeıgt s1ıe doch eutlich die Meı-{ällt mıt der ın der Geschichte verhängnisvollen Legende Nung der Ööchsten kırchlichen Autorität, daß Inan den Juden Ritualmordder Blutbeschuldigung der des Kıtualmordes, hangt demnach ıcht 1n die Schuhe schieben könne Hingegen nthält bedauerlicher-
ens ZUS)I  Cn miıt eiınem christlich gefärbten Antisemi- WEelse das 111 Verlag der Buchgemeinde ONn in erzter Auflage, 1%61,tismus“® S 271) Die tiefgründige Untersuchung bletet —_ erschienene Helden und Heilige vVon Hümmeler die Legende noch,gleich für Cje Geschichte der Kıtualmorde wichtige LEirkennt- das Wort ’ „ Jude“ kommt darın ıcht mehr VYOTI. Es ISt dringend
n1SSse, zeıgt auch, da Ad1e Kurie „bel kallen von Blutbeschul- arten, eine Neuauflage die entsprechende Korrektur bringen ll’d
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nach ihm, die Erlösungshoffnung hat Matthäus vermutlich 
nicht aus dem pharisäischen Judentum bezogen, sondern hier 
steht Matthäus unter dem Einfluß der jüdischen Apokalyptik, 
von welcher die Qumrangemeinde ein Zweig ist. Freilich muß 
man sidi dabei bewußt bleiben, daß die Qumran-Literatur 
uns nur eine freilich recht geschlossene und vermutlich auch 
extreme Variante bietet, und Matthäus daher auch andere 
jüdisch-apokalyptische Vorstellungen gekannt haben wird. 
„Matthäus selbst gleicht jenem Schriftgelehrten, der über das 
Himmelreich unterrichtet ist und Neues und Altes aus seinem 
Sdiatz hervorholt" (S. 63). E.L.E. 

Greiffenberg, Martin: Nationalsozialismus und Kommunis-
mus in Sozialkunde-Unterricht. In: Frankfurter Hefte 18, 4 
(März 1963). S. 168-176. 
Der Autor wendet sich gegen die Gleichordnung von Natio-
nalsozialismus und Kommunismus, wie sie im Sozialkunde-
Unterricht weithin üblich ist. (Keineswegs dort allein!) Die 
Grundverschiedenheit der ideologischen Sachverhalte, der 
fundamentale Unterschied sowohl in der Wurzel wie im Ziel 
verlangt jedoch eine differenzierte Beurteilung der beiden 
Herrschaftssysteme, soviel Ähnlichkeiten sidi auch in der Pra-
xis der politischen Wirklichkeit aufweisen lassen. Insbeson-
dere kann die Rassenlehre des Nationalsozialismus nicht ein-
fachhin mit der Klassenlehre des Kommunismus in Parallele 
gesetzt werden, denn das zu Grunde liegende Menschenbild 
ist ein völlig anderes. A. R. 

v. Hertling, Ludwig, S.J.: Die Schuld der Juden am Tod 
Christi. In: Stimmen der Zeit. 171, 1 (Oktober 1962). S. 1-8. 
Der Beitrag gibt eine theologische Antwort auf die Frage, ob 
man die Tötung Jesu als „Gottesmord" bezeichnen könne, 
wer damals die Schuldigen waren und ob man von einer Kol-
lektivschuld des Volkes Israel sprechen könne (s. o. S. 78). 

G. L. 

Institut für Auslandsbeziehungen Stuttgart (Hrsg.): Zeit-
schrift für Kulturaustausch 13, 3 (1963), S. 163-244. 
Das Israel gewidmete instruktive Heft enthält Beiträge aus 
allen Gebieten des israelischen kulturellen Lebens von in 
Israel lebenden bekannten Persönlichkeiten und Schriftstel-
lern. In dem Beitrag „Israel und die jungen afro-asiatischen 
Staaten" zeidmet Dan Avny, Vizedirektor der Afrika-Abtei-
lung im Jerusalemer israelischen Außenministerium, ein Bild 
der Zusammenarbeit Israels mit diesen jungen Staaten und 
der Bedeutung über den „exportierten Pioniergeist". Herbert 
Freeden, der Leiter der Presseabteilung beim jüdischen Na-
tionalfonds, schreibt über „Israels Kampf gegen die Wüste", 
Pinchas E. Lapide gibt einen überblidc über die Entwicklung 
von Kibbutz und Moschav (kooperatives Dorf), Prof. Dr. Ing. 
Franz 011endorf vom Haifaer „Technion" schreibt in: „Hu-
manität und Tedmik — Gedanken neuer technischer Erzie-
hung in Israel" über die Frage einer Synthese zwischen Hu-
manität und Technik, vom Standpunkt des Erziehers. Ein 
eigener Beitrag ist der Stellung der Bibel in Israel gewidmet, 
ferner der Presse, den jeweils verschiedenen Kunstgebieten, 
der Archäologie u. a. G. L. 

Iserloh, Erwin: Werner von Oberwesel. Zur Tilgung seines 
Festes im Trierer Kalender. In: Trierer Theologische Zeit-
sdirift 72, 5 (September/Oktober 1963), S. 270-285. 
Angeregt von der vom Februar 1961 durch die Ritenkongre-
gation angeordneten Revision der Eigenfeste der Diözesen 
hat der Kirc.henhistoriker der Trierer katholisch-theologischen 
Fakultät Professor Dr. lserloh die Geschichte des seit 1761 
in der Diözese Trier begangenen Festes des Knaben Werner 
untersucht. „Das Martyrium des heiligen Werner steht und 
fällt mit der in der Geschichte so verhängnisvollen Legende 
der Blutbeschuldigung oder des Ritualmordes, hängt demnach 
engstens zusammen mit einem christlich gefärbten Antisemi-
tismus" (S. 271). Die tiefgründige Untersuchung bietet zu-
gleich für die Geschidite der Ritualmorde wichtige Erkennt-
nisse, zeigt auch, daß die Kurie „bei Fällen von Blutbeschul- 

digung und Hostienschändung nicht nur skeptisch war, son- 
dern vielfach direkt gegen sie als Verleumdung vorgegangen 
ist und hat die Juden in Schutz genommen" (vgl. Innozenz IV. 
vom 5. 7. 1247, Gregor X. vom 7. 10. 1272, Martin V. vom 
20. 2. 1442 u. a.). Der Verfasser stellt am Schluß seiner Un- 
tersuchung fest: Die „Ausführungen haben wohl hinreichend 
gezeigt, weshalb dieses Fest wieder unterdrückt werden muß" 
und fragt: „Aber hätten wir heute nicht Anlaß, mehr zu 
tun?"' und erinnert auch „an die Ersetzung des Gedenksteins 
für den Hugh of Lincoln durch einen neuen" (s. FR XII, 
45/48, S. 66). Auf diesem ist zu lesen, man solle „an dieser 
Stelle lieber derer gedenken, die die Märtyrer der verhäng- 
nisvollen Legende geworden seien", man solle „sich der vie- 
len Juden erinnern, die unschuldig Opfer des Antisemitismus 
geworden, der die Legende zum Vorwand für seinen Haß ge- 
nommen habe. Wir Christen in Deutschland „haben viel mehr 
Grund, diesen verhängnisvollen Irrtum einzugestehen, ja, die 
schwere Schuld unserer Vorfahren zu bekennen, die fortzeu- 
gend so viel Böses geboren hat und auch uns schuldig werden 
ließ. So. liegt es nahe, die Wernerkapelle in Bacharach, die 
heute nur noch kunsthistorisches Interesse und romantische 
Gefühle erwedct, zu einem Mahnmal auszugestalten" (S. 285). 

G. L. 

Kairos. V, 1 (1963). 1-91. 
Das vorliegende Heft ist fast aussdiließlich dem christlich-
jüdischen Dialog gewidmet. So heißt es u. a. in der Einfüh-
rung: „Nur die Christen vermögen der Judenfrage' eine 
Antwort zu geben, die den bloßen Weltvölkern verschlossen 
bleiben muß: Sie können das Privileg des Bundesvolkes Israel 
in seiner Tiefe und Fülle ohne Neid anerkennen — und in 
seiner Not ohne überhebung —, ohne dodi ihr eigenes geist-
Edles Sein zu verneinen oder herabzusetzen. Je tiefer sie sich 
selbst als Gläubige des Messias Jesu wissen, desto tiefer wis-
sen sie Israel als Volk der Erwählung und Verheißung. Und 
in jedem Sich-Verweigern vor clpr geforderten Anerkennung 
der unvergleichlichen Besonderheit Israels verweigern sie sich 
der Tiefe und der Not, dem Wagnis und dem Geridit ihres 
eigenen Christus-Glaubens ..." [s. u.] E. L. E. 

Kaliko, Maseha: Lower Eastside. In: Der Monat 15/180 
(September 1963). S. 90-94. 
bEin stimmungskräftiges Aquarell" von New Yorks Juden-
viertel gibt dieser umfassende Beridit: Sind audi Häuser und 
Höfe weithin von der Atmosphäre drückender Armut erfüllt, 
so pulsiert doch ein buntes, überaus vielfältiges Leben durch 
diese Gassen, in denen Waren j'eder erdenklichen Art zu 
haben sind. Generationen lang war Lower Eastside die Ge-
gend, wo die aus dem alten Europa oder auch aus dem Orient 
ankommenden, meist armen und unterernährten jüdischen 
Einwanderer zunächst eine Bleibe fanden. Mancher blieb für 
immer dort, oft vertauschten deren Enkel die stickigen Häuser 
mit Wohnungen in vornehmen Gegenden. Viele bekannte 
Persönlichkeiten auf dem Gebiet des amerikanischen Thea-
ters, Films, der Musik und zuweilen auch der bildenden 
Kunst sind einst ein Eastside-Kind gewesen. „... über den 
Einfluß des jüdisdien Humors auf den New Yorker ,Come-
dian` ließe sich ein kleiner Wälzer schreiben." Wenn auch die 
Erfolgreichen ihre Zelte längst anderwärts aufgesdilagen 

1 Dies gilt insbesondere für das Schrifttum. Die Heiligengeschidite „Gefolge 
des Lammes«. Hausbuch der Caritas Österreichs 1960. Hrsg. im Auftrage 
der Caritaszentrale Osterreichs von der Caritas der Erzdiözese Salzburg. 
S. 93 ff. hat dankenswerterweise die Legende kritisch besprodien, die bös-
willige Verleumdung des Ritualmordes und ihre Folgen herausgestellt. Es 
heißt dort: „Wenn wir heute die Legende unseren Lesern in Erinnerung 
rufen, tun wir es zum gegenteiligen Zweck ..." Der Beitrag bringt dazu 
die Bulle Innocenz IV. und schreibt: „... zeigt sie doch deutlidi die Mei-
nung der hödisten kirchlichen Autorität, daß man den Juden Ritualmord 
nicht in die Schuhe schieben könne ..." Hingegen enthält bedauerlicher-
weise das im Verlag der Budigemeinde Bonn in letzter Auflage, 1961, 
ersdiienene „Helden und Heilige" von H. Hümmeler die Legende noch, 
nur das Wort' „Jude" kommt darin nicht mehr vor. Es ist dringend zu 
erwarten, daß eine Neuauflage die entsprechende Korrektur bringen wird. 
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haben und den beiden höchsten jüdıschen Feiertagen sich W asser in den esoterischen jüdischen Jexten, wobei sıch hier
MNUrT iıhrer dynagoge erınnern, haben S16 ber dıe Verbin- durchaus ke  1ın Fremdeinfiludfß zeigt. Es handelt sich dabei viel-
dung ihren einstiıgen Leidensgefährten nıcht aufgegeben; mehr ıne Verarbeitung kultischer Überlieferungen, dıe
oft stolz auf ıhre Herkunft, verleugnen S16 diese nıcht und umınterpretiert werden. Damıit setizte ıne Rıtualısıerung der
auch nıcht dıe Eastsıde-Fäarbung iıhrer S prache. Wo not tuf, esoterischen Disziplin 1n. Ein Einlluß der Pasallechl (ino0s1s
sınd S1E mit ihrem Scheckbuch da. liegt 1Iso nıcht VOoO  m
In der Lower Eastside selbst taucht 1mM Gewüuühle der glanz-
losen Armut LU selten 1nNne€e Prophetengestalt auf, eın alter Mann, (Gjolo Hannah Arendt un!: der Eichmann-Prozef. In
Jude 1m Jangen Kaftan, miıt breitrandıgem Velourhut, DC- Neue Rundschau /4, (1963) 926—655
ammelt in sıch un vergeistigt, VU  - dem L11a S annn Der Referent kennt Hannah Arendts Bericht uber den FEıch-„Wohin immer der Wind ihn treıiben mas, der Herr ist mi1t
ıhm  D Becker mann-Prozeiß der Artikelreihe ın der Zeitschrift New

Yorker (s 100 .) Er stellt m1%t Erstaunen fest, „wl1e voll-
kommen dıe europäische Philosophin.. sıch dem 1on der

Leuner, Die Messijasfrage 11 jJüdısch-christlichen metropolıtanen Wiıtzbolde ANZUPDPASSCH verstanden hat: dem
(respräch. In Monatsschri ft Für Pastoraltheologie 59/9 19683). trockenen, geschlıffenen, gewollt moNnotionen, konzentrierten

340—352 und dabei, wirklich der scheinbar, ausführlich FENAUCNH, mıt
Für den Juden bedeutet Erlösung zunachst 1Ne€e soz1ale und Sıcherheit der (srenze des Zynischen monovrıerenden, dem
kosmische Neuordnung, die insofern auch die indivıduelle Er- zugleich sachlichen un elbischen Stil, den die Zeitschrift
lösung, das Belreitsein VO  —_ allen Übeln dieser Welt, Z7UT pragte 626)
Folge hat Die Messiasfrage als Frage nach dem mıt (ottes- Die schartfe Kritik der Autorin der Prozeßführung be-
vollmacht ausgestatteten (sesalbten hat deshalb W1€ der eindruckte (Golo Mannn nıcht Er teilt nıcht ihre Auffassung,
Vertasser einleitend feststellt, 1m heutigen Judentum nıcht 131078  —_ „durfte nıcht gleichzeitig er diıesen eınen Menschen
die zentrale Stellung, die vonl der christlichen Seıte her be- (serıicht sıtzen un die Welt-Iragödie des Judentums VOonNn

ansprucht wırd Grundlegend gilt beachten, dafs das Ju- eiınem jJüdıschen Irıbunal zusammenfassend aufführen ..
dentum keine einheitliche Messiaskonzeption hat, 1111 andern S 627)
dıe Idee des persönlichen Messıas allmählıich durch die des Ebenso verwertlich W1€E dıe aNzeN S1N! dıe halben un dreı-
mess1anıschen Reiches und des kommenden AÄon verdrängt viertel Unwahrheiten, dıe Übertreibungen, Entstellungen,
wurde. Das ]Jüdısche Nein ZUT christlichen Messiaskonzeption Verallgemeinerungen, die sich iın dem Buch finden. Vor em
gilt deshalb „nicht LUr der Person Jesu, sondern ebenso der die T hese der jüdischen Mitschuld, die sich durch Hannah
unleugbaren 'Tatsache, dafß die Welt 1ın ihrem jetzıgen Zu- Arendts Buch zieht Sie enthält, sagt Golo Mann, „CLtWas tief
stand nNı:  cht als erlöst angesehen werden kann (346 Das Gefaährliches und Wahrheitsverwirrendes. Man kann sicher
Gespräch uüber den Messias muis nach Leuner VOT allem beı se1n, dafß be1 noch bevorstehenden deutschen Kriegsverbrecher-
folgenden Punkten ansetzen. Einmal be1 der den jüdischen PrOzZESSCH dıe Verteidigung sıch ıhrer wacker bedienen
Bruder bewegenden Frage, wı1ı€e die Konzeption VOom Mess1as wıird S 631)
als Gott dem Sohne miı1t dem alten Monotheismus bzw. der S16e „versteigt sich ZU der Behauptung, die V üm Staatsanwalt
auch 1im Neuen Testament betonten Unterordnung des Sahnnes beliebte scharfe Unterscheidung zwıschen Verfolgern un
unier den handelnden (ott Kor 15) in Einklang bringen Opfern hatte zusammenbrechen mussen, vcn INa A1esen
ist „Je mehr WITr diıe Zentralität (rottes ın der Erlösung be- Aspekt in Jerusalem gründlıch Z untersuchen den Mut SC-
tonen, sicherer WIT: die Möglichkeit ZUu  r einem echten habt hätte Noch ınen Schritt, un: dıe Juden haben sich cel-
Dıalog mıiıt dem Jüdiıschen Partner” 349 Eın zweıter (Ge- ber verfolgt un selber ausgemordet und NUur zufällig
sichtspunkt geht Von der Beobachtung AaUSsS, daß das Judentum auch eın paar Nazis miıt dabeı. Vielleicht werden WIT c];  165

der Wandlungen seiner Messiasvorstellung immer noch demnächst iın Deutschland ZU horen bekommen (S 632)
„n und VOoIl der Erwartung un Hoffnung e1nes messjian:schen S1e handelt VU'  3 der hohen deutschen Bürokratie, welche die
Unterbewußtseins“ ebt Je stärker WITL u11ls deshalb der Vor- ‚Endlösung‘ nıcht erdachte, ber mıt routinlierter, liebevoller
wärtsbewegung des Christengeschehens, des noch ausstehen- Genauigkeit betrieb, mıt der Verachtung, welche diese Herren
den Kommens des Reiches bewußfßt werden, 11 mehr (Ge- verdienen, S1€E se1en heute 1m Amt der 1n Pension, ınd mıt
me1insames werden WIT 1m (Fespräch miıt dem Jüdischen Näch- der gleichen Verachtung VU'  3 der deutschen Strafjustiz, dıe
sten entdecken (351 f.) den Mord YVYOoO:  5 eın Padar „ısend Menschen mıt eın paarl Jah

(Grefängnis ahndet. Gegen diese Seıten des Buches haben
Aler, Aann: Das (refährdungsmotiv bei der Himmelreıise WIr keinen inwand. Aber den haben-wir, daiß CS in seliner
ın der Jüdischen Apokalyptik uın „Gnosis“. In Kairos. V? überklugen Dialektik ıine Nacht macht, 1n der alle Katzen

BTAU sind; ın der die (suten nıcht gul sınd und dA1€ Schlechten(1963) 15— 40
nıcht schlecht, die Guten nıchts besser machen konnten, dıeDer Verfasser zeıgt das Motiv der Entrückung in der jJüdı-

schen Apokalyptik auf, wobei dı1e apokalyptische Anwendung Schlechten kaum etwas schlechter; dafß die Autorin verdreht,
der Entrückungslegenden einem eschatologıschen Interesse W as 616e miıt einem Schein Von Kıchtigkeit verdrehen kann Aa

Freude 1ın der Verdrehung uınd mıiıt ihrer Klugheit über allementsprach. S1e sollte dıe Problematik der Endzeitverzögerung
spekulativ lösen, wobei für die dabei gebotene (reschichts- sein 11 und nırgends ist Was hılit uns Klugheıit, wWeCnn S1E
schau 1NnN€e unmittelbare, göttliche OÖffenbarung AT den ent- miıt wel staärkeren Kräftften, Originalitätssucht un! Arroganz,

unzertrennlich zusammengeschirrt bleibt?“ (S 633)rüuckten Seher behauptet wird. amit wird dann das Geftfähr-
dungsmotiv verbunden (slav Hen 3 ' 8! 2 , Im Unter-
schied Kor. l 9 9 handelt CS sich bei den entsprechen- Oswald, Nico Grundgedanken einer pharisässch-rabbini-
den rabbinischen Belegen Reflexionen, die ohl auf schen Theologie. In Kairos. V! 40—59
Kenntnis ekstatischer Erfahrungen beruhen, ber eın Erleb- Der Verfasser hat erkannt, dafß das rabbıinische Judentum
n1S schildern, sondern eınen Sachverhalt legendäar veranschau- keine Dogmen besitzt, denn nıcht das Bekenntnis ist das Ent-
lichen wollen. scheidende, „sondern die Verwirklichung der Idee und deren
Von besonderer Bedeutung ist ım Talmud dıe 3skussion dar- Anwendung al dıe Immer wechselnden Erfordernisse der
über, 1n welcher Weıiıse diıe esoterischen Studien („ma’aseh Zieit, womıit 1ıne Forderung des Forschens un!: Suchens VOI-

märkabah“) Gefahren mıiıt sıch bringen. Dabei erg1bt sich, Aaiß bunden ist (S 42) Die Frage einer Gottesleugnung als solche
die Rabbinen befürchteten, derartiges Nachsinnen könnte ZUTLXC stellt sıch Sal nicht, sondern O1 wird LLUT evident be1 der
Irrlehre verführen, und ıne solche Gefahr WIrT:  d miıt Hıltfe Untreue die Lebensäußerung des Schöpfers, bei
des Feuers veranschaulicht. Die Himmelsreise hat 1 apoka- der Verneinung der l1ora. ott wirkt unmiıttelbar 1n der Welt
lyptischen Judentum keine soteriologische Bedeutung. Der Uun: 15t nıcht auf Boten, Medien, Engel angewlesen, Adaher
Verfasser untersucht dann das Vorkommen VOo  — Feuer und kommt den Engelwesen ın der rabbinischen Literatur nUur
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haben und an den beiden höchsten jüdischen Feiertagen sich 
nur ihrer Synagoge erinnern, so haben sie aber die Verbin-
dung zu ihren einstigen Leidensgefährten nicht aufgegeben; 
oft stolz auf ihre Herkunft, verleugnen sie diese nicht und 
auch nicht die Eastside-Färbung ihrer Sprache. Wo es not tut, 
sind sie mit ihrem Scheckbuch da. 
In der Lower Eastside selbst taucht im Gewühle der glanz-
losen Armut nur selten eine Prophetengestalt auf, ein alter 
Jude im langen Kaftan, mit breitrandigem Velourhut, ge-
sammelt in sich und vergeistigt, von dem man sagen kann: 
„Wohin immer der Wind ihn treiben mag, der Herr ist mit 
ihm." D. Becker 

Leuner, Heinz D.: Die Messiasfrage im jüdisch-christlichen 
Gespräch. In: Monatsschrift für Pastoraltheologie 52/9 (1963). 
S. 340-352. 
Für den Juden bedeutet Erlösung zunächst eine soziale und 
kosmische Neuordnung, die insofern auch die individuelle Er-
lösung, das Befreitsein von allen Übeln dieser Welt, zur 
Folge hat. Die Messiasfrage als Frage nach dem mit Gottes-
vollmacht ausgestatteten Gesalbten hat deshalb — wie der 
Verfasser einleitend feststellt, — im heutigen Judentum nicht 
die zentrale Stellung, die von der christlichen Seite her be-
ansprucht wird. Grundlegend gilt zu beachten, daß das Ju-
dentum keine einheitliche Messiaskonzeption hat, zum andern 
die Idee des persönlichen Messias allmählich durch die des 
messianischen Reiches und des kommenden Äon verdrängt 
wurde. Das jüdische Nein zur christlichen Messiaskonzeption 
gilt deshalb „nicht nur der Person Jesu, sondern ebenso der 
unleugbaren Tatsache, daß die Welt in ihrem jetzigen Zu-
stand nicht als erlöst angesehen werden kann" (346). Das 
Gespräch über den Messias muß nach Leuner vor allem bei 
folgenden Punkten ansetzen. Einmal bei der den jüdischen 
Bruder bewegenden Frage, wie die Konzeption vom Messias 
als Gott dem Sohne mit dem alten Monotheismus bzw. der 
auch im Neuen Testament betonten Unterordnung des Sohnes 
unter den handelnden Gott (1 Kor 15) in Einklang zu bringen 
ist. „Je mehr wir die Zentralität Gottes in der Erlösung be-
tonen, um so sicherer wird die Möglichkeit zu einem echten 
Dialog mit dem jüdischen Partner" (349). Ein zweiter Ge-
sichtspunkt geht von der Beobachtung aus, daß das Judentum 
trotz der Wandlungen seiner Messiasvorstellung immer noch 
„in und von der Erwartung und Hoffnung eines messianischen 
Unterbewußtseins" lebt. Je stärker wir uns deshalb der Vor-
wärtsbewegung des Christengeschehens, des noch ausstehen-
den Kommens des Reiches bewußt werden, um so mehr Ge-
meinsames werden wir im Gespräch mit dem jüdischen Näch-
sten entdecken (351 f.). A. V. 

Maier, Johann: Das Gefährdungsmotiv bei der Himmelreise 
in der jüdischen Apokalyptik und „Gnosis". In: Kairos. V, 1 
(1963). S. 18-40. 
Der Verfasser zeigt das Motiv der Entrückung in der jüdi-
schen Apokalyptik auf, wobei die apokalyptische Anwendung 
der Entrückungslegenden einem eschatologischen Interesse 
entsprach. Sie sollte die Problematik der Endzeitverzögerung 
spekulativ lösen, wobei für die dabei gebotene Geschichts-
schau eine unmittelbare, göttliche Offenbarung an den ent-
rückten Seher behauptet wird. Damit wird dann das Gefähr-
dungsmotiv verbunden (slav. Hen. 39, 8, 20, 1 ff.). Im Unter-
schied zu 2. Kor. 12, 2 ff. handelt es sich bei den entsprechen-
den rabbinischen Belegen um Reflexionen, die wohl auf 
Kenntnis ekstatischer Erfahrungen beruhen, aber kein Erleb-
nis schildern, sondern einen Sachverhalt legendär veranschau-
lichen wollen. 
Von besonderer Bedeutung ist im Talmud die Diskussion dar-
über, in welcher Weise die esoterischen Studien („ma'aseh 
märkabah") Gefahren mit sich bringen. Dabei ergibt sich, daß 
die Rabbinen befürchteten, derartiges Nachsinnen könnte zur 
Irrlehre verführen, und eine solche Gefahr wird mit Hilfe 
des Feuers veranschaulicht. Die Himmelsreise hat im apoka-
lyptischen Judentum keine soteriologische Bedeutung. Der 
Verfasser untersucht dann das Vorkommen von Feuer und 

Wasser in den esoterischen jüdischen Texten, wobei sich hier 
durchaus kein Fremdeinfluß zeigt. Es handelt sich dabei viel-
mehr um eine Verarbeitung kultischer Überlieferungen, die 
uminterpretiert werden. Damit setzte eine Ritualisierung der 
esoterischen Disziplin ein. Ein Einfluß der paganen Gnosis 
liegt also nicht vor. E. L. E. 

Mann, Golo: Hannah Arendt und der Eichmann-Prozeß. In: 
Neue Rundschau 74, 4 (1963). S. 626-633. 
Der Referent kennt Hannah Arendts Bericht über den Eich-
mann-Prozeß aus der Artikelreihe in der Zeitschrift New 
Yorker (s. o. S. 100 ff.). Er stellt mit Erstaunen fest, „wie voll-
kommen die europäische Philosophin sich dem Ton der 
metropolitanen Witzbolde anzupassen verstanden hat; dem 
trockenen, geschliffenen, gewollt monotonen, konzentrierten 
und dabei, wirklich oder scheinbar, ausführlich genauen, mit 
Sicherheit an der Grenze des Zynischen monövrierenden, dem 
zugleich sachlichen und elbischen Stil, den die Zeitschrift 
prägte ..." (S. 626). 
Die scharfe Kritik der Autorin an der Prozeßführung be-
eindruckte Golo Mann nicht. Er teilt nicht ihre Auffassung, 
man „durfte nicht gleichzeitig über diesen einen Menschen zu 
Gericht sitzen und die Welt-Tragödie des Judentums von 
einem jüdischen Tribunal zusammenfassend aufführen ..." 
(S. 627). 
Ebenso verwerflich wie die ganzen sind die halben und drei-
viertel Unwahrheiten, die Übertreibungen, Entstellungen, 
Verallgemeinerungen, die sich in dem Buch finden. Vor allem 
die These der jüdischen Mitschuld, die sich durch Hannah 
Arendts Buch zieht. Sie enthält, sagt Golo Mann, „etwas tief 
Gefährliches und Wahrheitsverwirrendes. Man kann sicher 
sein, daß bei noch bevorstehenden deutschen Kriegsverbrecher-
prozessen die Verteidigung sich ihrer wacker bedienen 
wird ..." (S. 631). 
Sie „versteigt sich zu del' Behauptung, die vom Staatsanwalt 
beliebte scharfe Unterscheidung zwischen Verfolgern und 
Opfern hätte zusammenbrechen müssen, wenn man diesen 
Aspekt in Jerusalem gründlich zu untersuchen den Mut ge-
habt hätte. Noch einen Schritt, und die Juden haben sich sel-
ber verfolgt und selber ausgemordet und nur zufällig waren 
auch ein paar Nazis mit dabei. Vielleicht werden wir dies 
demnächst in Deutschland zu hören bekommen ..." (S. 632). 
Sie handelt von der hohen deutschen Bürokratie, welche die 
,Endlösung` nicht erdachte, aber mit routinierter, liebevoller 
Genauigkeit betrieb, mit der Verachtung, welche diese Herren 
verdienen, sie seien heute im Amt oder in Pension, und mit 
der gleichen Verachtung von der deutschen Strafjustiz, die 
den Mord von ein paar tausend Menschen mit ein paar Jah-
ren Gefängnis ahndet. Gegen diese Seiten des Buches haben 
wir keinen Einwand. Aber den haben-wir, daß es in seiner 
überklugen Dialektik eine Nacht macht, in der alle Katzen 
grau sind; in der die Guten nicht gut sind und die Schlechten 
nicht schlecht, die Guten nichts besser machen konnten, die 
Schlechten kaum etwas schlechter; daß die Autorin verdreht, 
was sie mit einem Schein von Richtigkeit verdrehen kann aus 
Freude an der Verdrehung und mit ihrer Klugheit über allem 
sein will und nirgends ist. Was hilft uns Klugheit, wenn sie 
mit zwei stärkeren Kräften, Originalitätssucht und Arroganz, 
so unzertrennlich zusammengeschirrt bleibt?" (S. 633) A. R. 

Oswald, Nico: Grundgedanken zu einer pharisäisch-rabbini-
schen Theologie. In: Kairos. V, 1 (1963). S. 40-59. 
Der Verfasser hat erkannt, daß das rabbinische Judentum 
keine Dogmen besitzt, denn nicht das Bekenntnis ist das Ent-
scheidende, „sondern die Verwirklichung der Idee und deren 
Anwendung an die immer wechselnden Erfordernisse der 
Zeit, womit eine Forderung des Forschens und Suchens ver-
bunden ist" (S.42). Die Frage einer Gottesleugnung als solche 
stellt sich gar nicht, sondern sie wird nur evident bei der 
Untreue gegen die Lebensäußerung des Schöpfers, d. h. bei 
der Verneinung der Tora. Gott wirkt unmittelbar in der Welt 
und ist nicht auf Boten, Medien, Engel angewiesen, daher 
kommt den Engelwesen in der rabbinischen Literatur nur 
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homiletische Bedeutung Gott gibt seinen Willen durch das und jüdıscher Glaubensweise werden dabel nıcht geleugnet.
Wort erkennen, wobel oft nıcht mıt seiINnem Namen, SON- Besonders ruchtbar ber erweıst sıch dıe Erkenntnis, dafß dıe
dern mıiıt dessen Umschreibungen bezeichnet wIırd. Der Mensch Leiden der Judenheıt als „Erganzungen ZU11 Leidensmyste-

r1um dessen, der dıe Kırche Kreuze grundete ”, betrachtetverwirklicht sıch ın der Hinwendung ott 1m Gebet un!
1m Studium der lora Diıe Erhörbarkeit des individuellen werden dürfen, die Juden wiederholt als Gottes Maärtyrer
Gebets steht außer Frage, un!' die ora ist nıcht veraltet. starben. Thieme erinnert qqd1e Solidarıtat der Christen miıt
sondern annn un: so{l eıner iımmer-waäahrenden Aktualıtät den Juden.
gestaltet werden. S81 ıst daher 1in Katechismus der 8A1 E1n
bürgerliches Gesetzbuch, sondern geoffenbarter (sotteswillen. Tımm, Marilanne: (Gäste 2US Israel. In Informationen für
Die Verengung der J1 ora autf ıne nomos- I’heologie wırd den
Quellen eintach nıcht gerecht, weil dıe Rabbinen dıe 1lora dıie Frau (Godesberg, September 15—17

Bericht einer der seltenen Besuche eıNner Gruppe VOo 79 1sSrae-
1ImM Sınne eiıner lebensbejJahenden Verantwortung verstanden lıscher Frauen, dıe autf Einladung der Arbeitsgemeinschafthaben, un 1n ihrem rechten Verstäaändnıis dıe Beglückung Hamburger Frauenorganısationen W oaochen in der Bundes-
durch dıe ew1lge goöttliche Weisung erlebten. Indem Cdie Rab-
bınen danach trachteten, den Geboten und Verboten ıhren republik weiılten. Da hıerzulande bestehenden Problemen

un: Schwierigkeiten nıcht ausgewichen wurde, saondern kın-
Sıtz 1mM praktischen Leben verleihen. entgingen 61 meist hlıck und (respraäache Über: Antisem1t1smus. dıje NS-Prozesse,der Gefahr eINEes sturen Observismus. So hat d1e 1lora azu pädagogische Probleme (Z das Verhalten VO  - Eltern V OI}
gedient, das sıttlıche Bewulitsein festigen: „Wer das ute Schuülern während der NS-Zeit Fragen) gewaährt wurde,nıcht des (suten willen tut, der WAare besser nıcht geboren” ermöglichte CIn („esprach, WI1€E dıe Berichterstatterin teststellt.(Ber. 17 a) „Wer die Gebote AUS Liebe Gott ubt, ist größer SO konnte 1ne der Teilnehmerinnen nach der Ruckkehr be-
als der. der S16 UFr Furcht ubt” (Sota a} „ Es ıst gleich,
ob IHNlan jel der Wwen1ıg Lul, WEn INa LUr un  l (solttes zeiıchnenderweıse schreiben: daß „Crotz der großen Proble-

matik die für alle noch besteht und ohl noch turWillen tut“ (Ber b) Lauterkeit der Gresinnung 1st 1so die einıge eıt bestehen wird ıst, als hätte ıch plötzlichVoraussetzung füur 1Ne€e ethische (rundhaltung, nıcht etwa dıe einen großen Schritt weılergemachthomiletische Bedeutung zu. Gott gibt seinen Willen durch das  und jüdischer Glaubensweise werden dabei nicht geleugnet.  Wort zu erkennen, wobei er oft nicht mit seinem Namen, son-  Besonders fruchtbar aber erweist sich die Erkenntnis, daß die  dern mit dessen Umschreibungen bezeichnet wird. Der Mensch  Leiden der Judenheit als „Ergänzungen zum Leidensmyste-  rium dessen, der die Kirche am Kreuze gründete“, betrachtet  verwirklicht sich in der Hinwendung zu Gott im Gebet und  im Studium der Tora. Die Erhörbarkeit des individuellen  werden dürfen, die Juden wiederholt als Gottes Märtyrer  Gebets steht außer Frage, und die Tora ist nicht veraltet,  starben. Thieme erinnert an die Solidarität der Christen mit  sondern kann und soll zu einer immer-währenden Aktualität  den Juden.  W.EE.  gestaltet werden. Sic ist daher kein Katechismus oder gar ein  bürgerliches Gesetzbuch, sondern geoffenbarter Gotteswillen.  Timm, Marianne: Gäste aus Israel. In: Informationen für  Die Verengung der Tora auf eine nomos-Theologie wird den  Quellen einfach nicht gerecht, weil die Rabbinen die Tora  die Frau. 12, 9 (Godesberg, September 1963). S. 15—17.  Bericht einer der seltenen Besuche einer Gruppe von 26 israe-  ım Sinne einer lebensbejahenden Verantwortung verstanden  lischer Frauen, die auf Einladung der Arbeitsgemeinschaft  haben, und in ihrem rechten Verständnis die Beglückung  Hamburger Frauenorganisationen 4 Wochen in der Bundes-  durch die ewige göttliche Weisung erlebten. Indem die Rab-  binen danach trachteten, den Geboten und Verboten ihren  republik weilten. Daß hierzulande bestehenden Problemen  und Schwierigkeiten nicht ausgewichen wurde, sondern Ein-  Sitz im praktischen Leben zu verleihen, entgingen sic meist  blick und Gespräche über: Antisemitismus, die NS-Prozesse,  der Gefahr eines sturen Observismus, So hat die Tora dazu  pädagogische Probleme (z. B. das Verhalten von Eltern von  gedient, das sittliche Bewußtsein zu festigen: „Wer das Gute  Schülern während der NS-Zeit u. a. Fragen) gewährt wurde,  nicht um des Guten willen tut, der wäre besser nicht geboren“  ermöglichte ein Gespräch, wie die Berichterstatterin feststellt.  (Ber. 17 a), „Wer die Gebote aus Liebe zu Gott übt, ist größer  So konnte eine der Teilnehmerinnen nach der Rückkehr be-  als der, der sie nur aus Furcht übt“ (Sota 34 a). „Es ist gleich,  ob man viel oder wenig tut, wenn man es nur um Gottes  zeichnenderweise schreiben: daß, „trotz der großen Proble-  matik die... für uns alle noch besteht und wohl noch für  Willen tut“ (Ber. 5 b). Lauterkeit der Gesinnung ist also die  einige Zeit bestehen wird..  es ist, als hätte ich plötzlich  Voraussetzung für eine ethische Grundhaltung, nicht etwa die  einen großen Schritt weitergemacht ... Diese Reise mit den  mechanische Hochhaltung guter Werke, nur weil diese etwa  geboten sind. Der Mensch kann sich aus eigener Kraft zur  vielen und überraschenden Eindrücken hat in einem abgestor-  benen Winkel meines Herzens wieder Leben gebracht.“ Hier-  Sittlichkeit durchringen, das gilt auch für den Nichtjuden,  zulande hat „mancher, der dieser Gruppe begegnete, es aus-  wenn er den bösen Weg verläßt (Aboda sara 10 b).  gesprochen ... wie schmerzlich wir diese Menschen vermissen,  die wir aus Deutschland vertrieben haben . . .“  Prijs, Leo: Der Ursprung des Reimes im Neuhebräischen. In:  Solche Erkenntnisse bestätigen, wie positiv derartige geglückte  Biblische Zeitschrift. 7, 1 (1968). S. 33—42.  Begegnungen sich auswirken können. Die vom ‚Informations-  Die alttestamentlichen Dichter verwenden drei miteinander  dienst und Aktionskreis Deutscher Frauenverbände und  eng verwandte Hilfsmittel der Poetik: Reim, Motivwort,  Frauengruppen‘ herausgegebenen ‚Informationen für die Frau‘  Binnenreim (und Alliteration überhaupt). Bei den neuhebräi-  bemühen sich — wie eine Einblicknahme, auch in die Hefte  schen Dichtern finden sich alle drei Formen wieder. Die Ver-  des vergangenen Jahrganges zeigt — um solch echte Kontakte,  mutung liegt also nahe, daß den neuhebräischen Dichtern das  gerade auch des Anliegens wegen, in dem es um Linderung  AT als Vorbild diente, wobei alle drei Mittel erweiterte  von derart tief geschlagenen Wunden geht.  G.L.  Anwendung erfuhren. Der Reim wurde aus seiner Verborgen-  heit hervorgeholt und systematisch verwendet: Er wird zum  Kennzeichen des Gedichts.  Tribüne. Zeitschrift zum Verständnis des Judentums. Frank-  furt/Main. 2, 8 (1963).  Sched]l, Claus: Das Buch Esther und das Mysterium Israels.  Dieser Vierteljahresschrift gelingt es immer mehr, sich einen  eigenen Platz bei der Erörterung jüdischer Probleme zu schaf-  In: Kairos, V, 1 (1963). S. 3—18.  fen. Im vorliegenden Heft finden wir die schöne Predigt von  Der Verfasser möchte das Buch Esther im Unterschied zur  herrschenden Auffassung der alttestamentlichen Wissenschaft  Propst D. Grüber in Warschau, ferner einen dringenden  Appell, endlich diplomatische Beziehungen mit dem Staat  in die persische Geschichte einordnen und weist die Klassifi-  Israel aufzunehmen (K. H. Flach, Fritz Erler MdB, Propst  zierung als historischen Roman ab. Die reine Geschichtserzäh-  lung hat dann im Laufe der Zeit gewisse Schattierungen er-  Grüber, Otto Brenner, Präses Wilm) [s. o. S. 88]. Ein  fahren, die aber am geschichtlichen Charakter nichts ändern.  Aufsatz ist Max Reinhardt gewidmet (aus der Feder von  H. Castagne), ein weiterer Marc Chagall (von G. UVogt),  Theologisch ist das Estherbuch auch für die Christen von Be-  A. Silbermann rühmt die Ausstellung „Monumenta Judaica“  deutung, da sie nach Römer 2, 29 „in das Erbe des alten Israel  eingetreten“ sind. So wie die Juden — trotz Verfolgungen —  in Köln, wobei er jedoch die Frage stellt, ob es richtig war,  nicht vernichtet werden können, besteht auch die Kirche fort  dort auch ohne weiteres Menschen jüdischer Abstammung  einzureihen, die den Schritt aus dem Judentum vollzogen  als „Mysterium“, Die Esther-Rolle ist daher das Buch „der  verfolgten Kirche Alten und Neuen Bundes“, es ist Heilige  hatten, und daß man hiermit „gedanklich sehr stark in die  Schrift, „die das Mysterium des Gottesvolkes im Widerspruch  Nähe der rassenideologischen Auffassungen gerät“. — Diese  E.L.E  Aufzählung bildet nur einen Ausschnitt aus einem durchaus  der Weltvölker klar ausspricht“ (S. 18).  reichen Heft, und wir hoffen, daß es gelingen möge, dieses  Niveau zu halten.  Thieme, Karl: Neue Sicht des ‚Israel nach dem Fleische‘. In:  CATHOLICA XVI, 4 (November 1962), S$. 271—292.  Verfasser beschreibt, wie gegen Ende des 19. Jahrhunderts —  Wassermann, Rudolf: Die Prozesse gegen die national-  zunächst 1884 unter dem Eindruck der ersten großen, polizei-  sozialistischen Gewaltverbrechen. In: Juristische Rundschau 1  lich geförderten Pogromwelle in Rußland bei Solowjew —  (Berlin, Januar 1964). S. 16—17,  bei einzelnen Christen, Outsidern ihrer Kirchen, sich eine  Unseres Wissens zum erstenmal beschäftigt sich ein deutscher  neue Sicht vom Judentum anbahnt, ein Wahrnehmen des  Richter mit der Problematik der NS-Verbrecherprozesse und  Segens Gottes, der noch immer über Israel liegt zugleich mit  den allgemeinen Einwänden gegen ihre Durchführung, mit  der Verwerfung des Antisemitismus, wie langsam diese neue  den auffallend milden Urteilen, die die Mörder von damals  Sicht von den Kirchen angenommen wird und sie sich in For-  bei den Gerichten von heute finden; mit dem Wort des Rates  derungen an den Religionsunterricht ausspricht. Je mehr die-  der Evangelischen Kirche in Deutschland zu diesen Prozessen  ses neue Verständnis für das ‚Israel dem Fleische‘ nach an  (s. o. S. 37) und mit dem Brief des Deutschen Koordinierungs-  Boden gewinnt, desto mehr setzt sich auch die Erkenninis  rates der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammen-  durch, daß an die Stelle der Judenmission das ökumenische  arbeit an die deutschen Strafrechtslehrer zu diesen milden  Gespräch treten muß, Die Unterschiede zwischen christlicher  Urteilen (s. o. S. 38).  Barbara Just-Dahlmann  160Diese Reise miıt den
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Thieme, Karl: Neue Sıcht des ‚Israel nach dem Fleische‘. In
CATHOLICA AVI, (November 2971—92992
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homiletische Bedeutung zu. Gott gibt seinen Willen durch das 
Wort zu erkennen, wobei er oft nicht mit seinem Namen, son-
dern mit dessen Umschreibungen bezeichnet wird. Der Mensch 
verwirklicht sich in der Hinwendung zu Gott im Gebet und 
im Studium der Tora. Die Erhörbarkeit des individuellen 
Gebets steht außer Frage, und die Tora ist nicht veraltet, 
sondern kann und soll zu einer immer-währenden Aktualität 
gestaltet werden. Sie ist daher kein Katechismus oder gar ein 
bürgerliches Gesetzbuch, sondern geoffenbarter Gotteswillen. 
Die Verengung der Tora auf eine nomos-Theologie wird den 
Quellen einfach nicht gerecht, weil die Rabbinen die Tora 
im Sinne einer lebensbejahenden Verantwortung verstanden 
haben, und in ihrem rechten Verständnis die Beglückung 
durch die ewige göttliche Weisung erlebten. Indem die Rab-
binen danach trachteten, den Geboten und Verboten ihren 
Sitz im praktischen Leben zu verleihen, entgingen sie meist 
der Gefahr eines sturen Observismus. So hat die Tora dazu 
gedient, das sittliche Bewußtsein zu festigen: „Wer das Gute 
nidit um des Guten willen tut, der wäre besser nidit geboren" 
(Ber. 17 a), „Wer die Gebote aus Liebe zu Gott übt, ist größer 
als der, der sie nur aus Furcht übt" (Sota 34 a). „Es ist gleich, 
ob man viel oder wenig tut, wenn man es nur um Gottes 
Willen tut" (Ber. 5 b). Lauterkeit der Gesinnung ist also die 
Voraussetzung für eine ethisdre Grundhaltung, nicht etwa die 
medianische Hochhaltung guter Werke, nur weil diese etwa 
geboten sind. Der Mensch kann sich aus eigener Kraft zur 
Sittlichkeit durchringen, das gilt auch für den Nichtjuden, 
wenn er den bösen Weg verläßt (Aboda sara 10 b). E. L. E. 

Prijs, Leo: Der Ursprung des Reimes im Neuhebräischen. In: 
Biblische Zeitschrift. 7, 1 (1963). S. 33-42. 
Die alttestamentlichen Dichter verwenden drei miteinander 
eng verwandte Hilfsmittel der Poetik: Reim, Motivwort, 
Binnenreim (und Alliteration überhaupt). Bei den neuhebräi-
schen Dichtern finden sich alle drei Formen wieder. Die Ver-
mutung liegt also nahe, daß den neuhebräischen Dichtern das 
AT als Vorbild diente, wobei alle drei Mittel erweiterte 
Anwendung erfuhren. Der Reim wurde aus seiner Verborgen-
heit hervorgeholt und systematisch verwendet: Er wird zum 
Kennzeichen des Gedichts. E. L. E. 

Sehedl, Claus: Das Buch Esther und das Mysterium Israels. 
In: Kairos. V, 1 (1963). S. 3-18. 
Der Verfasser möchte das Buch Esther im Unterschied zur 
herrschenden Auffassung der alttestamentlichen Wissenschaft 
in die persische Geschichte einordnen und weist die Klassifi-
zierung als historisdien Roman ab. Die reine Geschichtserzäh-
lung hat dann im Laufe der Zeit gewisse Schattierungen er-
fahren, die aber am geschichtlidren Charakter nichts ändern. 
Theologisch ist das Estherbuch auch für die Christen von Be-
deutung, da sie nach Römer 2, 29 „in das Erbe des alten Israel 
eingetreten" sind. So wie die Juden — trotz Verfolgungen — 
nicht vernichtet werden können, besteht auch die Kirche fort 
als „Mysterium". Die Esther-Rolle ist daher das Buch „der 
-verfolgten Kirche Alten und Neuen Bundes", es ist Heilige 
Schrift, „die das Mysterium des Gottesvolkes im Widerspruch 
der Weltvölker klar ausspricht" (S. 18). E. L. E. 

Thieme, Karl: Neue Sicht des ,Israel nadi dem Fleische'. In: 
CATHOLICA XVI, 4 (November 1962), S. 271-292. 
Verfasser beschreibt, wie gegen Ende des 19. Jahrhunderts — 
zunächst 1884 unter dem Eindruck der ersten großen, polizei-
lich geförderten Pogromwelle in Rußland bei Solowjew — 
bei einzelnen Christen, Outsidern ihrer Kirchen, sich eine 
neue Sicht vom Judentum anbahnt, ein Wahrnehmen des 
Segens Gottes, der noch immer über Israel liegt zugleich mit 
der Verwerfung des Antisemitismus, wie langsam diese neue 
Sicht von den Kirchen angenommen wird und sie sich in For-
derungen an den Religionsunterricht ausspricht. Je mehr die-
ses neue Verständnis für das ,Israel dem Fleische` nach an 
Boden gewinnt, desto mehr setzt sich auch die Erkenntnis 
durch, daß an die Stelle der Judenmission das ökumenische 
Gespräch treten muß. Die Unterschiede zwischen christlidrer 

und jüdischer Glaubensweise werden dabei nicht geleugnet. 
Besonders fruchtbar aber erweist sich die Erkenntnis, daß die 
Leiden der Judenheit als "Ergänzungen zum Leidensmyste-
rium dessen, der die Kirche am Kreuze gründete", betrachtet 
werden dürfen, die Juden wiederholt als Gottes Märtyrer 
starben. Thieme erinnert an die Solidarität der Christen mit 
den Juden. W. E. 

Timm, Marianne: Gäste aus Israel. In: Informationen für 
die Frau. 12, 9 (Godesberg, September 1963). S. 15-17. 
Bericht einer der seltenen Besuche einer Gruppe von 26 israe-
lischer Frauen, die auf Einladung der Arbeitsgemeinschaft 
Hamburger Frauenorganisationen 4 Wochen in der Bundes-
republik weilten. Daß hierzulande bestehenden Problemen 
und Schwierigkeiten nicht ausgewichen wurde, sondern Ein-
blidc und Gespräche über: Antisemitismus, die NS-Prozesse, 
pädagogische Probleme (z. B. das Verhalten von Eltern von 
Schülern während der NS-Zeit u. a. Fragen) gewährt wurde, 
ermöglichte ein Gespräch, wie die Berichterstatterin feststellt. 
So konnte eine der Teilnehmerinnen nach der Rückkehr be-
zeichnenderweise schreiben: daß, „trotz der großen Proble-
matik die ... für uns alle noch besteht und wohl noch für 
einige Zeit bestehen wird ... es ist, als hätte ich plötzlich 
einen großen Schritt weitergemacht ... Diese Reise mit den 
vielen und überraschenden Eindrücken hat in einem abgestor-
benen Winkel meines Herzens wieder Leben gebracht." Hier-
zulande hat „mancher, der dieser Gruppe begegnete, es aus-
gesprochen ... wie schrnerzlich wir diese Menschen vermissen, 
die wir aus Deutschland vertrieben haben . . ." 
Solche Erkenntnisse bestätigen, wie positiv derartige geglückte 
Begegnungen sich auswirken können. Die vom ,Informations-
dienst und Aktionskreis Deutscher Frauenverbände und 
Frauengruppen' herausgegebenen ,Informationen für die Frau` 
bemühen sich — wie eine Einblicknahme, auch in die Hefte 
des vergangenen Jahrganges zeigt — um solch echte Kontakte, 
gerade auch des Anliegens wegen, in dem es um Linderung 
von derart tief geschlagenen Wunden geht. G. L. 

Tribiine. Zeitschrift zum Verständnis des Judentums. Frank-
furt/Main. 2, 8 (1963). 
Dieser Vierteljahresschrift gelingt es immer mehr, sich einen 
eigenen Platz bei der Erörterung jüdischer Probleme zu schaf-
fen. Im vorliegenden Heft finden wir die schöne Predigt von 
Propst D. Grüber in Warschau, ferner einen dringenden 
Appell, endlich diplomatische Beziehungen mit dem Staat 
Israel aufzunehmen (K. H. Flach, Fritz Erler MdB, Propst 
Grüber, Otto Brenner, Präses Wi/m) [s. o. S. 88]. Ein 
Aufsatz ist Max Reinhardt gewidmet (aus der Feder von 
H. Castagne), ein weiterer Marc Chagall (von G. Vogt), 
A. Silbermann rühmt die Ausstellung „Monumenta Judaica" 
in Köln, wobei er jedoch die Frage stellt, ob es richtig war, 
dort auch ohne weiteres Menschen jüdischer Abstammung 
einzureihen, die den Schritt aus dem Judentum vollzogen 
hatten, und daß man hiermit „gedanklich sehr stark in die 
Nähe der rassenideologischen Auffassungen gerät". — Diese 
Aufzählung bildet nur einen Ausschnitt aus einem durchaus 
reichen Heft, und wir hoffen, daß es gelingen möge, dieses 
Niveau zu halten. E. L. E. 

Wassermann, Rudolf: Die Prozesse gegen die national-
sozialistischen Gewaltverbrechen. In: Juristische Rundschau 1 
(Berlin, Januar 1964). S. 16-17. 
Unseres Wissens zum erstenmal beschäftigt sich ein deutscher 
Richter mit der Problematik der NS-Verbrecherprozesse und 
den allgemeinen Einwänden gegen ihre Durchführung, mit 
den auffallend milden Urteilen, die die Mörder von damals 
bei den Gerichten von heute finden; mit dem Wort des Rates 
der Evangelischen Kirche in Deutschland zu diesen Prozessen 
(s. o. S. 37) und mit dem Brief des Deutschen Koordinierungs-
rates der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammen-
arbeit an die deutschen Strafrechtslehrer zu diesen milden 
Urteilen (s. o. S. 38). Barbara Just-Dahlmann 

160 



Wewver, Heinz Die deutsch-israelischen Beziehungen: nde beziehungen normalısıerten sıch Um befremdender mutfe
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Wewer, Heinz: Die deutsch-israelischen Beziehungen: Ende 
oder Neubeginn? In: Frankfurter Hefte 18, 7 (Juli 1963). 
S. 455-464. 
Der Autor gibt eine Übersicht über die Beziehungen zwischen 
Israel und der Bundesrepublik, wie sie sich in der Nachkriegs-
zeit entwickelten. Das Luxemburger Abkommen von 1953 
zur Wiedergutmachung kam trotz des Einspruchs der arabi-
schen Staaten zustande, und die Bundesrepublik hielt die ein-
gegangenen Verpflichtungen. Darüber hinaus bahnten sich 
umfangreichere Handelsbeziehungen an. Auch die Kultur- 

Beziehungen normalisierten sich. Um so befremdender mutet 
es an, daß noch keine diplomatischen Beziehungen aufgenom-
men wurden. Die Rücksicht auf bestimmte arabische Gefühle 
darf uns auf die Dauer nicht hindern, eine Verbindung her-
zustellen, deren moralische Dringlichkeit jedem Einsichtigen 
längst klar sein müßte. Unser Zögern vermindert nicht die 
isrealisch-arabischen Spannungen. „ ... welchen vernünftigeren 
Beitrag zur Bewahrung des Friedens im Nahen Osten gäbe 
es, als den Arabern die Einsicht in die Endgültigkeit der Exi-
stenz Israels näherzubringen? ...Worauf warten wir?" A. R. 

18. Aus unserer Arbeit 

DIE ZEICHEN DER ZEIT Mt 16, 3 1 " 

Die religiösen Richtungen im Judentum zur Zeit Jesu 
Bemerkungen zu einer Studienwoche in Einsiedeln 

vom 22. bis 28. Juli 1963 
von Othmar Keel, cand. theol. / Einsiedeln 

Der folgende Bericht behandelt die letzte, unmittelbar vor seinem Tode am 
26. Juli 1963 von Prof. Thieme teilweise noch geleitete Arbeitstagung, deren 
Themenlb von ihm zusammengestellt worden waren. Infolge seines sich 
rasch verschlimmernden Zustandes hatte er seinen für den Schluß der Ta-
gung am 27. Juli vorgesehenen Vortrag an den Anfang der Woche vor-
verlegt, deren Ende er nicht mehr erleben sollte. Er hielt - liegenderweise 
- noch zwei konzentrierte Arbeitstage am Montag und Dienstag, 22./23. 
Juli, mit jeweils zwei Referaten, ehe er am Freitag darauf starb. 
Wie eine Teilnehmerin berichtet, „lag eine spürbare Freudigkeit, eine In-
tensität des Wollens über dem Beisammensein, dem die Sorge um das Wohl 
des Vortragenden eine besondere Note verlieh. 
Prof. Thieme schloß in tiefem Aufatmen nach getaner Arbeit voller Be-
friedigung und Verantwortungsgefühl mit den Worten: .... So, dann 
glaube ich, Ihnen alles aufgezeigt zu haben, daß Sie auf dem eingeschlage-
nen Weg weiterschreiten können. Gehen Sie ihn! Das klingt wie voll-
endeter Auftrag, ist Testament . .« (s. u. S. 163). 

Vom 22. bis 28. Juli fand in Einsiedeln eine Studienwoche 
statt zum Thema: Judentum und Christentum im Neuen Te-
stament. Veranstalter und Teilnehmer waren eine Gruppe 
von rund zwanzig Theologiestudenten und jungen Geistlichen 
aus den verschiedensten Teilen der katholischen Schweiz. Ihr 
geistiges Gepräge aber erhielt die Veranstaltung von der 
kraftvollen Persönlichheit des am 26. Juli 1963 verstorbenen 
Professors Karl Thieme. Er hatte die Themen umrissen und 
die einschlägige Literatur zusammengestellt [s. o. Anmer-
kung 1 b]. Ein gutes Dutzend der Teilnehmer hatte sich näm-
lich verpflichtet, ein Thema zu bearbeiten. So stellte die Woche 
für die meisten eigentlich nur den Abschluß einer längeren 
Beschäftigung mit dem Stoff dar, indem die einzelnen Bilder 
zu einem Ganzen zusammengefügt wurden. Dieses Zusam-
menfügen geschah zur Hauptsache in den Diskussionen und 
den ausgedehnten Tischgesprächen, wobei uns die beiden 
jüdischen Gäste mit viel Geduld immer wieder auf die 
eigentlichen Angelpunkte verwiesen. 
Diskussionen und Referate rissen so viele neue, fesselnde 
Perspektiven auf, daß während der Woche selbst die Frage 
nach dem Sinn einer solchen kaum berührt wurde. Wenn die 
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